
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 32 (1942)

Heft: 52

Artikel: Der Bergsturz [Fortsetzung]

Autor: Ramuz, C.F.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-649746

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 24.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-649746
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


DIE BERNER WOCHE 1383

DER ERGSTURZ
-Roman //ort C. F. Rom z/z

DEUTSCH VON WERNER JOHANN GUGGENHEIM

1. F ortsetzung
Und es war leicht zu erkennen, dass man auch auf jener

Seite, also im Norden, gänzlich eingeschlossen war, und
auch im Osten, wo ein erster Bergiiegel die Oeffnung der
Schlucht verdeckte. Seraphin hebt den Arm, und er lässt eine
neue Mauer erstehen, eine noch viel höhere als alle andern;,
und man sieht, dass man sich allenthalben auf dem Grund
eines Loches befindet. Und die grosse Mauer ist von zahl-
reichen Schluchten durchschnitten* von denen herab
wehende kleine Wasserfälle hangen. Der Blick wandert
der Felsmauer entlang, dann zwingt ihn Séraphins aus-
gestreckter Finger, anzuhalten.

Dort oben war es, auf der letzten Höhe, ganz am Rande
der Feismauern., auf dem Grat. Der Grat hatte einen
starken Ueberhang, denn an der Grenze des Himmels
schob sich die Dichte, des Gletschers darüber. Und dort
oben war ein Schimmern, etwas, ähnlich einer durchsich-
(igen Franse, glimmend mit blauen und grünen Lichtern
und einem phosphorartigen Schein. Klar in der klaren
Luft, über dem hellen Felsgestein und unter dem dunklen
Himmel, in dem die Stèrne blinkten. Es war der Eis-
bruch des Gletschers. Aber auch er war jetzt zu dieser
Stunde voll eines grossen Schweigens, voll eines grossen
Friedens. Denn nichts regte sich mehr, nirgendwo, unter
dem Mondlicht; .das wie eine unfühlbare Asche durch die
Lüfte schwebte und, wo immer es hatte haften bleiben
können, in hauchdünner Schicht auf allen Dingen lag.

„Dort oben..."
Seraphin hielt den Arm immer noch ausgestreckt. Er

sagte:
„Jawohl, dort, bei dem Ueberhang. Aber es scheint,

dass es für heute abend wieder einmal zu Ende ist."
Seine Stimme war sehr laut in der Stille.
„Immer, so lang man sich'erinnern kann, sind dort

Steine heruntergekommen."
Er hatte den Arm gesenkt:
„Die Alten redeten davon bei uns, zu ihrer Zeit. Und

als sie selber noch ganz klein waren, da hatten sie schon die
Alten davon erzählen gehört... Nur eben, das geht da

oben nach eigener Laune vor sich... Schade...'-
Man hörte dann und wann das Klingeln einer Schelle

am Hals einer Ziege, von irgendwo her aus der Alp. Die
Sennhütten lagen da, und dort verstreut. Es sind. Hütten
aus rohen, mörtellosen Steinen. Die eine Schräge ihrer
Dächer war schneeig weiss vom Mond; die andere ver-
schmolz mit dem Schatten, den sie auf den Boden warf.

Und die beiden Männer warteten noch eine kurze Zeit,
i'irn zu sehen, ob sich irgend etwas begeben würde, aber
nichts begab sich mehr.

Dann und wann trug einem der Wind das ferne Ge-

flüster der Wasserfälle ans Ohr. Der Windhauch strich
dicht über den Boden hin. Alles schlief bei den Menschen,
alles schlief beim Vieh. Und dort auf der Höhe...

Dort auf der Höhe, wohin sie noch schauten, war nur
im Licht des Mondes jene feine Eisfranse, so fein und

zart, dass einem manchmal scheinen wollte, als bewege
sie sich wie ein Faden, den ein Windhauch aufweht. Und
auch Anton hatte gemeint, er sehe, wie sie sich bewegte,
und eben wollte er dies sogar Seraphin mitteilen, als Sera-

phin den Kopf schüttelte:

„Ich meine, der Teufel ist schlafen gegangen: also
bleibt uns nicht viel anderes übrig, als das gleiche zu tun."

So hatte Anton nichts mehr gesagt; die beiden Männer
sind in die Hütte zurückgegangen und haben die Türe
hinter sich zugemacht.

Sie schliefen auf Strohsäcken. Die Säcke lagen auf
Planken, die in der Mauer befestigt und zweistöckig über-
einander angeordnet waren. Sie schliefen übereinander,
wie in einem Schiff.

Anton schlief auf dem oberen Lager.
Wegen der Ratten hängten sie die Schuhe mit den Ne-

stein an Pflöcken auf.
Anton war zu seinem Strohsack hinaufgestiegen.
„Gute Nacht", hatte Seraphin gesagt.
„Gute Nacht", sagte Anton.
Alsbald, nachdem er sich in seine, braunwollene Decke

eingerollt und der Wand zugekehrt hatte, war sie da ge-
wesen. Warum soll das nicht gehen? Es ist Therese.

Sie kommt her. Und nun war sie da in ganzer Ge-
stall und mit allen Aeckern und Feldern, sie hatte in dem
kleinen Raum, der zwischen der Mauer und ihm noch
blieb, Platz gefunden für sich und für alle Aecker und
Felder. Er sagte: „Guten Tag", sie sagte: „Guten Tag". Er
sagt: „Und jetzt?" Sie sagt: „Ja, eben." Sie mussten sich
fern vom Dorf treffen, denn es gibt immer neugierige Leute.
Immer gibt es Neugierige, Leute, die sich um Dinge be-
kümmern, die sie gar rein nichts angehen. Sie trug einen
Rechen auf der Schulter. Er sah, wie sie im Vorbeigehen
mit den Zähnen ihres Rechens an den Wolken hängen-
blieb. Die Wolken hingen ihr nieder über dem Kopf. Warum
hat er sich oben auf der Böschung hingesetzt, höher als
sie

Er sieht sie nur vom Rücken, und sie beugt sich vor,
so zeigt sich zwischen ihrem Haarknoten und ihrem roten
Halstuch ein Stücklein brauner Haut. „Dann geht es
also nicht?" — Oh, meinetwegen schon", sagt sie. „Warum
dann nicht?" -—- „Ja, eben, wegen meiner Mutter."

So war es zu jener Zeit.
Nun fängt sie an zu gleiten. Er sagte: „Wart auf mich."

Sie glitt immer rascher abwärts, ohne doch selber nur die
geringste Bewegung zu machen. Es war, als wiche der
Boden unter ihr weg; und so floh sie immer schneller vor
ihm fort, aber auch er glitt vorwärts, gleich schnell wie
sie, und der Abstand zwischen ihnen blieb immer gleich,
so konnte er mit ihr sprechen, und sie konnte ihm ant-
Worten. Das geht sehr rasch. Er redete mit ihr, er sagte:
„Aber pass auf die Rhone auf!" Denn unten am Hang,
war die Rhone, und es ist nicht Winter, dachte er. „Meine
Mutter sagt, wir hätten nichts zu leben, und erst noch,
wenn wir Kinder bekommen."

Aufpassen
Ein Stoss. Schläft er denn immer noch Er fühlt,

dass er die Augen offenhält.
Das sonderbare Geräusch, das er zu hören geglaubt.

hatte, dauert immer noch an.
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Loman nob Là Kaml/à?

OLNISLN von iVLKItLR à/ou^nn 0V00LN»LINI

t. kortsàun^
Dnd es war lsicbt xu erkennen, dass MSN aueb aul jener

Leite, also im blorden, gänxlieb eingeseblossen war, und
aueb im Osten, wo ein erster Lergiiegel die Osllnung der
Lcbluebt verdeckte. Lsrspbin bebt den Wm, und er lässt eine
neue Nsuer erstebsN, eins noeb viel böbere als alle andern:
und man siebt, dass man sieb allentbalben aul dein Orund
eines Doobes kslindet. Dnd die grosse Nsuer ist von xsbl-
rsieben Lebluebten durobsobnitteNj von denen bsrab
webende kleine WasssilsIIe bangen. Der LIiek wandert
ci er Dslsmausr entlang, dann xwingt ibn Lerapbins sus-
gsstreoktsr Dinger, snxubaltsn.

Dort oben war es, aul der letzten Döbe, ganx sin Lande
der Delsmausrn, aul dein Orat. Der Orat batte einen
starken Debsrbsng, denn an der Orsnxe des Himmels
sebob sieb die Diäte des Oletsobers darüber. Dnd dort
oben war sin Lebimmern, etwas, äbnlieb einer durebsieb-
iigsn Dranss, glimmend init blauen nnd grünen DiebterN
und sinsin pbospborartigsn Lebein. Liar in der klaren
Dult, über dein bellen Delsgsstein und unter dein dunklen
Himmel, in dein die Lterns blinkten. Ds war der Dis-
brueb des Olstsebers. ^.ber aueb er wai- jetxt xu dieser
Ltunds voll eines grossen Lcbweigens, voll eines grossen
Driedsns. Denn niebts regte sieb rnebr, nirgendwo, unter
dein Nondliebt; das wie eine unlüblbsre ^.sebe dureb die
Dülte scbwöbte und, wo irniner es butte balten bleiben
können, in bsuobdünner Lobiebt aul allen Dingen lag.

„Dort oben..."
Lsrapbin bislt den Wm irniner noeb ausgestreckt. Dr

suAte:
„dawobl, dort, bei dein Dvbsrbang. ^.ber es sebeint,

dass es kür beute abend wieder einmal xu Dnde ist."
Leine Ltimms war sebr laut in der Ltille.
„Irniner, so lang man sieb'erinnern kann, sind dort

Lteine beruntergekommen."
Dr batte den iVrm gesenkt:
„Die Llten redeten davon bei uns, xu ibrer Xsit. Dnd

als sie selber noeb ganx klein waren, da batten sie sebon die
cDtsn davon eixäblen gebort... Xur eben, das gebt da

oben naeb eigener Daune vor sieb... Lebads.. /
Nan börte dann und wann das Xlingsln einer Lobelie

am Dials einer ?iegs, von irgendvm bsr aus der ^Ip. Die
Lennbüttsn lagen da. und dort verstreut. Ds sind Klütten
aus roben, nröitellosen Ltsinsn. Die sine LebiäM ibrer
Däober vrar sebneeiß rveiss vorn Nond; die andere vor-
sebinol? init dein Lcbstten, den sie aul den Loden rvsrl.

Dnd die beiden Nänner rvarteten noeb eine bur^e ?ikit,
üin xu ssben, ob sieb irgend etvss begeben rvürds, aber
niobts beAsb sieb nrebr.

Dann und rvann truA einein der Wind das lerne Oe-

llüstsr der Wssseilslls ans Obr. Der Windbaueb «trieb
diebt über den Loden bin. ^.lles sebliel bei den Nensoben,
alles sebliel bsiin Vieb. Dnd dort aul der Höbe...

Dort aul der Höbe, vrobin sie noeb sobauten, rvar nur
iin Diebt des Nondes jene leine Dislranss, so lein und

?art, dass einein insnebnral sobeinen rvollte, als beve^e
sie sieb rvie ein Daden, den ein Windbaueb aulrvebt. Dnd
aueb ^.nton batts Asrnsint, er ssbe, wie sie sieb bewerte,
und eben wollte er dies so^ar Lsrapbin initteilen, als Lsrs-
pbin den Xopl sebüttelte:

„lob nreino, der Deulsl ist seblslen ASAsnAen; also
bleibt uns niebt viel anderes übriZ, als das Aleiebs xu tun."

Lo batte ^.nton niebts rnebr AssaZt; die beiden Nsnnsr
sind in die Dlütts xurücliAöAsnAsn und baben die Düre
binter sieb xuASinaebt.

Lie seblielen aul Ltrobssoben. Die Lsebe la^en aul
LlanDen, die in der Nausr belestiAt und xrveistöebiA l-ber-
einander angeordnet rvaren. Lie seblielen übereinander,
vis in einein Lobill.

Triton sebliel aul dein oberen Dager.

Wegen der Latten bängten sie die Lebube init den Xe-
stein an LllöoDen aul.

.Dnton var xu ssinern Ltrobsaob binaulgestiegen.
„Oute Xaobt", batte Lerspbin gesagt.
„Oute blaebt", sagte Xnton.
Alsbald, naobdein er sieb in seine braunvollens Dsebe

eingerollt und der Wand xugsleebrt batte, var sie da ge-
vesen. Waruin soll das niebt geben? Ds ist Dberess.

Lie boinint bsr. Dnd nun war sie da in ganxer Oe-
stalt und init allen Xeelcsin und Deldern, sie batte in dein
kleinen Launr, der xwisebsn der Nauer und ibm noeb
blieb, LIatx gelundsn lür sieli und kür alls seeker und
Dslder. Dr sagte: „Outen lag", sie sagte: „Outen Dag". Dr
sagt: „Dnd jetxt?" Lis sagt: „da, eben." Lie rnussten sieb
lern voni Dorl trellsn, denn es gibt irniner neugierige Deuts.
Irniner gibt es Neugierige, Deuts, die sieb uin Dings be-
kürninsrn, die sie gar rein niebts angeben. Lie trug einen
Leeben aul der Lebulter. Dr sab, v.is sie im Vorbeigsben
mit den tabuen ibrss Lsobens an den Wolken bangen-
blieb. Die Wolken bingen ibr nieder über dem Xopl. Warum
bat er sieb oben aul der Lösebung bingesetxt, böbsr als
sie?

Dr siebt sie nur vom Lüoken, und sie beugt sieb vor,
so xsigt sieb xwisoben ibrsm llasrknoten und ibrem roten
llalstuob sin Ltüeklsin brauner Laut. „Dann gebt es
also niebt?" — Ob, meinetwegen sebon", sagt sie. „Warum
dann niebt?" c—- „da, eben, wegen meiner Nuttsr."

Lo war es xu jener ?,eit.

Xun langt sie an xu gleiten. Dr sagte: „Wart aul mivb."
Lie glitt immer rssebèr abwärts, obne doeb selber nur die
geringste Lewsgung xu nraobsn. Ds war, als wiebe der
Loden unter ibr weg; und so Hob sie immer sebnsller vor
ibm lort, aber aueb er glitt vorwärts, glsiob sobnell wie
sie, und der Lbstand xwiseben ibnen blieb immer gleieb,
so konnte er mit ibr sprsoben, und sie konnte ibm ant-
woiten. Das gebt sebr raseb. Dr redete mit ibr, er sagte:
,Wber pass aul die Lkone aul!" Denn unten am Klang,
war die Lbons, und es ist niebt Winter, daebte er. „Neins
Nutter sagt, wir bätten niebts xu leben, und erst noeb,
wenn wir Linder bekommen."

^.ukpassen!
Din Ltoss. Leblalt er denn immer noeb? Dr lüblt,

dass er die ^.ugen ollenbält.
Das sonderbare Oeräuseb, das er xu boren geglaubt

batte, dauert immer noeb an.
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Jttc Jahreswende
PETER BRATSCHI

^ne Tag und 2>i/nfe/

/?/mg/ d/r d/e 2t>e/s'.

^?ns den -öaa/en zier ZYede

ÄDtd d/r der #re/s.

£>artf; ?ïde/,

Ju 6/w'(f nnd ^o^zz.

^zze dm £J/ad*<?r/e/den
2ZJ/rd dzt die ^ron.

Ist es in seinem Kopf In seinen Ohren braust es wie
von rauschendem Wasser ; er schläft, schläft er denn wirk-
lieh? Er wendet sich um, er sieht, dass die Türe der Hütte
aufgemacht wird; jemand streckt vorsichtig den Kopf
in die Helle des Mondscheins hinaus.

Wo ist sie

„Aber das hat sich doch seither alles gegeben", sagt
er zu sich. „Oder nicht? Aber doch, gewiss. Wir sind jetzt
verheiratet. Das war alles in der alten Zeit..."

Er denkt: „Am Samstag..."
Er öffnet wieder die Augen; er sieht, dass man die

Hütte verlassen hat. Das mondbeschienene Geviert her-
wärts der Türe ist leer, -wie eine Malerleinwand, auf der
man noch nicht zu malen angefangen hat.

Er ist wieder eingeschlafen, ist er wirklich wieder ein-
geschlafen?'

Plötzlich bricht das Dach zusammen. Einer der Bai-
ken, die das Dach tragen, hatte sich an einem Ende ge-
löst und schlug auf das Holzgestell auf, wo Anton auf
seinem Strohsack lag.

2

Lieblich klingt der Name Derborence.; sanft'und ein
wenig traurig singt einem das Wort durch den Kopf. Der
Name setzt ziemlich hart und bestimmt ein, zögert dann,
bleibt unentschlossen, in der Schwebe, während man sich
das Wort noch vorsingt: Derborence; und plötzlich bricht
der Name ab, als wollte er selbst durch den Klang die
Verwüstung andeuten, den Verfall, die Vereinsamung,
das Vergessen.

Denn Verfall, Verwüstung, Trümmer herrschen jetzt
an dem Ort, den er nennt. Keirie Herde steigt mehr hinauf.
Der Mensch hat sich von ihm abgewandt. Fünf bis sechs
Stunden braucht man, um von der Ebene hinaufzu-
gelangen, wenn man von Westen kommt, aus dem Waadt-
land. Wo liegt Derborence? Und man antwortet einem:
„Dort drüben, dort unten." Lange Zeit muss man einem
Bergbach entgegensteigen. Das Wasser des Baches fliesst
durchsichtig wie Luft über die Steine seines Bettes. Der-
borence liegt zwischen zwei langen, unregelmässigen Gra-
ten, und man muss zuerst zwischen den Graten empor-
steigen. Die Grate gleichen zwei Messerklingen, die mit dem
Rücken auf der Erde liegen und deren schartige Schnei-
den da und dort den glänzenden Stahl sehen lassen, an
anderen Stellen von Rost zerfressen sind. Und zur Rech-
ten und Linken nehmen die Grate an Höhe zu. In dem
selben Masse, in dem man selber emporsteigt, nehmen auch
sie an Höhe zu. Und immer noch singt einem lieblich der

Name durch den Kopf, während man an den ^schönen
Hütten vorbeisteigt. Hierzulande sind die Hütten lang-
gebaut, schön weiss ausgemörtelt, mit Dächern aus Sellin-
dein, ähnlich den Schuppen der Fische. Ställe sind da'für
das Vieh und reichlich fliessende Brunnen.

Man steigt immer weiter bergan, der Hang wird steil.
Man ist jetzt bei den grossen Alpweiden angelangt. Vor-
springende Felsriegel durchschneiden sie und teilen sie

in übereinander gelagerte Staffeln. Man steigt von der einen
Staffel zur nächsten empor. Schon ist man nicht mehr
weit von Derborence, man ist aber auch nicht mehr weit
von den Gletschern entfernt; denn man ist schon so hoch
hinaufgestiegen, dass man endlich eine Stelle erreicht hat,
die einen Pass bildet. Gerade über den Alpweiden und den

Hütten von Anzeindaz ' treffen die Gebirgsgrate zusammen
und bilden einen Sattel. Die Sennhütten von Anzeindaz
stehen beieinander wie ein kleines Dorf, an einem Ort,
der schon dicht an der Grasgrenze liegt, Bäume wachsen
hier schon lange nicht mehr.

Und Derborence liegt nun ganz nahe. Man braucht
nun nur noch geradeaus zu wandern.

Plötzlich bricht einem der Boden vor den Füssen ab.

Plötzlich setzt sich die Linie der Alpweide, die sich in
der Mitte senkt, mit ihrer hohlen Krümmung im Leeren
fort. Und man sieht, dass man angelangt ist, denn ein

ungeheures Loch öffnet sich jählings vor einem, ein lang-
rundes Loch, ähnlich einem mächtigen Korb mit senk-
rechten Wänden. Man muss sich vorbeugen, man befindet
sich auf einer Höhe von etwa zweitausend Metern, und
der Grund des Loches liegt fünf- bis sechshundert Meter
tief unter einem.

Man beugt sich vor, man streckt den Kopf etwas vor.
Oder man legt sich flach auf den Bauch und lässt nur
sein Gesicht, nach unten gewendet, über die Leere hinaus-
ragen.

Ein kalter Hauch weht einem ins Gesicht.
Derborence: das ist ein Rest vom Winter, der einem

mitten im hohen Sommer entgegenkommt, denn der
Schatten wohnt da unten fast den ganzen Tag, auch wenn
die. Sonne in ihrem Laufe den höchsten Stand am Himmel
erreicht. Und man sieht, dass dort unten nur noch Steine
sind, Steine, nichts als Steine.

Rings fallen die Félswa.nde jäh ab. Sie sind mehr oder

weniger hoch, mehr oder weniger glatt. Der Pfad schlän-
gelt sich durch die Felswand in gewundenen Kehren wie
ein Wurm bergab. Wohin man den Blick wandern lässt,
gegenüber, zür Rechten, zur Linken, überall Gestein und
Felsen, steherd, liegend, flach auf der Eide, hangend in
der Luft, noch aufrecht oder schon gestürzt, vorsprin-
gend in Zacken, oder zurückgebogen, oder auch zu engen
Runsen und Schluchten gefaltet: überall Felsen, Felsen,
Gestein, nichts als Gestein, allenthalben dieselbe Ver-

wüstung.
Die Sonne, die darauf scheint, bemalt die Felsen mit

mannigfaltigen Farben. Die eine Bergkette wirft ihre
Schatten auf die andere, die Kette im Süden wirft ihre
Schatten auf die nördliche Felswand, und diese Schatten
sind scharf gezahnt. Dann sieht der obere Teil der Felsen

gelb wie reife Trauben aus, oder rosenrot.
Aber schon steigen die Schatten höher, steigen immer

mehr, in kleinen Rücken, unaufhaltsam, wie Wasser in
einem Brunnenbecken, das sich füllt. Und wo die Schatten
höher steigen, lischt alles aus, wird kalt, verstummt, ver-
liert die Kraft und stirbt. Und die gleiche trübe, traurige
Farbe, ein bläulicher Farbton, breitet sich indessen allent-
halben unter einem wie feiner Nebel aus. Auf dem Grund,
inmitten der Verwüstung, liegen zwei kleine düstere See-

lein. Sie sehen wie flache Zinkdächer aus. Noch sieht man
sie durch die dunkelnde Luft matt heraufschimmern,
dann erlöschen auch sie. (Fortsetzung folgt)

1234 vic kennen wc»ci-ic

Ichxestvenöe
k-ci'eki SK^sc«!

^us îag unö Dunà/
K/mg/ öie cîie We/s'.
^us àn Äaa/en tier äöe
Zv/rö ti/r ^er preis.

Durch SchmetF ^um ^cei,
Fu G/üo5 uuö ^o^u.
^us liem p/aö-6r/eltien
2v/eö ött tiie Krou.

Ist es in seinein Dopk? In seinen Obren braust es wie
von rausekendsm Masser; er sckläkt, sckläkt er denn wok-
lielr? Dr wendet sicli urn, er siebt, dass die Düre der Lütte
sukgemackt wird; Fernand streckt vorsicktig den Dopk
in die Helle des Nondsekeins kingus.

"Wo ist sie?

,,^.ber das Irat sick dock seitker alles gegeben", sagt
er nu siclr. „Oder nickt? Vber doclr, gewiss. Mir sind jstL
verlreiratet. Das war alles in der alten Xeit..."

Dr denkt: ,,Vm Lamstag. "
Dr ökknet wieder die Vugen; er siebt, dass inan die

Lütte verlassen bat. Das mondbssckisnene Deviert Irer-
wärts der Dürs ist leer, wie eine Nalerlsinwand, suk der
inan noelr nickt ^u inalen angekangen bat.

Dr ist wieder eingeseklaken, ist er wirklick wieder ein-
geseklaken?

Liöt^Iick brickt das Dsek Zusammen. Diner der Lal-
ken, die das Dack trafen, batte sick an einein Dnde ge-
löst und seklug suk das LoLgestell auk, wo Vnton auk
seinern Ltrokssok lag.

2

Liebliek klingt der Lame Derborence; sankt'und ein
wenig traurig singt einenr das Mort durck den Dopk. Der
Lame set2t Lemliok Kart und bestimmt sin, Zögert dann,
KIsibt unentseklosssn in der Lckwebs, wäkrend inan sick
das Mort nook vorsingt: Derborsnee; und plöt^Iiek krickt
der Lame ab, als wollte er selbst durck den Klang die
Verwüstung andeuten, den Verkall, die Vereinsamung,
das Vergessen.

Denn Verlsll, Verwüstung, Drümmer keirscken ^et^t
an dein Drt, den er nennt. Deine Leide steigt inekr kinsuk.
Der Nensck bat sick von ikrn abgewandt. Dünk bis seeks
stunden brauckt man, um von der Dbens kinauLu-
gelangen, wenn man von "Westen kornint, aus dein Mssdt-
land. Mo liegt Derborence? bind rnan antwortet einem:
„Dort drüben, dort unten." bange Xeit inuss man einem
Lergback entgegsnsteigen. Das Masser des Lackes Liesst
dureksiektig wie bukt über die Lteine seines Lettes. Der-
borencs liegt ?.wiscken ^wsi langen, unregelmässigen Dra-
ten, und man muss Zuerst ^wiseksn den Drsten empor-
steigen. Die Drste gleicken ?wei Nesserklingen, die mit dem
Lücken suk der Drds liegen und deren sokartige Lcknei-
den da und dyrt den glänzenden Ltakl ssken lassen, an
anderen Ltellsn von Lost ^erkressen sind, bind ?ur Leck-
ten und Linken nskmen die Dratö an blöke ?u. In dem
selben Vlasss, in dem man selber emporsteigt, nekmen auck
sie an Loks ?u. Lud immer nock singt einem liebliok der

Lame durck den Dopl, wäkrend man an den sckönen
Lütten vorbeisteigt. Lisr?:ulsnds sind die Lütten lang-
gebaut, sckön weiss ausgemörtelt, mit Däckern aus Lckin-
dein, äknliek den Lckuppen der Discke. Ltälls sind da kür
das Viek und reiokliek klisssends Lrunnen.

Nan steigt immer weiter bergan, der Lang wird steil.
Klan ist M?:t bei den grossen Vlpweiden angelangt. Vor-
springende Delsrisgel durcksekneiden sie und teilen sie

in übereinander gelagerte Ltakkeln. Klan steigt von der einen
Ltakkel z:ur nävksteN empor. Lckon ist man nickt mekr
weit von Dsiborsncs, man ist aber suck nickt mekr weit
von den Dletsckein entkeint; denn man izt sckon so bock
kinaukgestiegsn, dass man sndiiek eine Ltelle errsickt kat,
die einen Lass bildet. Derade über den Vlpweiden und den

Lütten von Vmeinds? trekken die Debirgsgrsts Zusammen
und bilden einen Lattel. Die Lsnnkütten von Vnz:sindsz:
steken beieinander wie ein kleines Dork, an einem Drt,
der sckon dickt an der Drasgreme liegt, Läums wacksen
kier sckon lange nickt mekr.

bind Derborence liegt nun gans nake. Klan brauckt
nun nur nock geradeaus ?u wandern.

LlötLick brickt einem der Loden vor den Düssen ab.

LiötLick set^t sick die Linie der VIpwside, die sick in
der klitte senkt, mit ikrsr Koklen Krümmung im Leeren
kort, bind man siebt, dass man angelangt ist, denn ein

ungsksurss Look ökknet sick jäklings vor einem, ein lang-
rundes Lock, äknliek einem mäektigsn Dorb mit senk-
reckten Mänden. Klan muss sick vorbeugen, man bekindet
sick auk einer Lobe von etwa Zweitausend Kletern, und
der Drund des Loekes liegt künk- bis seckskundsrt Kleter
tiek unter einem.

Klan beugt sick vor, man streckt den Dopk etwas vor.
Oder man legt sick klack auk den Lauck und lässt nur
sein Desickt, nack unten gewendet, über die Leere kinaus-
rsAen.

Din Kalter Lauck webt einem ins Dssickt.
Derborenes: das ist ein Lest vom Minter^ der einein

mitten im koken Lommer entgegenkommt, denn der
Acksttsn woknt da unten last den ganzen bag, auck wenn
die Lonne in ikrsm Lauke den köckstsn Ktand am Liminel
oiieickt. bind man siebt, dass dort unten nur nock Lteipe
sind, Ltsine, nickls als Lteine.

Lings lallen die Ddlsws.nde ^äk ab. 3ie sind mekr oder

weniger bock, mekr oder weniger glatt. Der Lksd scklän-
gelt sieb durck die Delswsnd in gewundenen Dekren wie
ein Murrn bergab. Mokin man den Llick wandern lässt,
gegenüber, ?Ur Leckten, ?ur Linken, überall Destein und
Deisen, slclnrd, liegend, klack auk der Dide, bangend in
der Lukt, nock auki eckt oder sckon gestülpt, vorsprin-
gend in backen, oder ?urückgebogen, oder auck ?u engen
Lunsen und Lckîuekìen geksltet: überall Deisen, Deisen,
Destein, nickts als Destein, allentkalbsn dieselbe Vsr-
wüstung.

Die 8onne, die darauk scksint, bemalt die Deisen mit
mannigksltigsn Darben. Die eine Lergkstts wirkt ikre
Lekattsn auk die andere, die Dette im Lüden wirkt ikre
Lekatten suk die nördlicke Delswand, und diese Lokatten
sind sckark gs^aknt. Dann siebt der obere Dsil der Deisen

gelb wie reike Drsuben aus, oder rosenrot.
Vbsr sckon steigen die Lekatten köker, steigen immer

mekr, in kleinen Lücken, unaukkaltsam, wie Masser in
einem Lrunnenbecksn, das sick küllt. Lnd wo die Lckatten
köker steigen, lisckt alles aus, wird kalt, verstummt, ver-
liert die Drskt und stirbt. Lnd die glsicks trübe, traurige
Darbe, ein bläulioksr Darbton, breitet sick indessen silent-
kalben unter einem wie keiner Lebsl aus. ibuk dem Drund,
inmitten der Verwüstung, liegen xwei kleine düstere Lee-

lein. Lie ssken wie klaoke Änkdäoker aus. Lock siebt man
sie durck die dunkelnde Lukt matt kersuksckimmsrn,
dann erläscksn auck sis. LortssànA kolsb
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